
Chemie 

Institut für Organische Chemie 

„Ich freue mich, die Heimat der organi­
schen Chemie kennenzulernen", so schrieb 
neulich ein junger japanischer Dozent, als 
er sich für die Einladung zu einem Vortrag 
im hiesigen organisch-chemischen Kollo­
quium bedankte. Eine solche Äußerung 
beweist mehr als viele Worte, in welchem 
Maße das Wirken eines Justus von Liebig 
auch heute noch nachwirkt und, verbun­
den damit, der Name Gießen unter Chemi­
kern selbst in fernen Ländern Klang hat. 
Auch nach rund 150 Jahren ist noch in Er­
innerung, daß die Stätte Liebigs einmal als 
Mekka der organischen Chemie gegolten 
hat. Es paßt in diesen Rahmen, daß unsere 
Universität die einzige ist, die den Namen 
eines Chemikers trägt. 
Im Jahre 1888 zog die Chemie in das Insti­
tut in der Ludwigstraße 21, dem eine wech­
selvolle Geschichte bevorstand, ein. Weni­
ge Jahre nach der Einweihung mußte das 
Institut nach einem Großbrand neu aufge­
baut werden. 1944 fiel es den Bomben zum 
Opfer. Trotz der teilweisen Zerstörung der 
Institutsgebäude wurde nach dem Krieg 
der Labor- und Forschungsbetrieb wieder 
aufgenommen. Mit der Berufung von 
Friedrich Krollpfeiffer (geb. 1892, Promo­
tion 1914 in Marburg, Habilitation 1922, 
gest. 1957) am 1.April 1952 war eine Basis 
für einen neuen Beginn gegeben. In seiner 
Zeit wurde der Wiederaufbau des Instituts 
in der Ludwigstraße 21 betrieben und voll­
endet. Die neuen Räume konnten im Mai 
1956 in Betrieb genommen werden. Seit 
1956 war Fritz Kröhnke (geb. 1903, Pro­
motion 1928 in Berlin, Habilitation 1936, 
gest. 1981) zunächst als apl. Professor, 
dann von 1958-1970 als Nachfolger von 

Krollpfeiff er am Institut tätig. In seine 
Amtszeit fielen umfangreiche Planungen 
für einen Neubau der Chemischen Institu­
te. 
Die Zunahme der Studenten- und Mitar­
beiterzahlen machten eine Trennung des 
bisherigen Chemischen Instituts in ein In­
stitut für Anorganische Chemie und ein In­
stitut für Organische Chemie erforderlich. 
Der Neubau der Chemischen Institute, 
dessen Planung 1960 begann, wurde 1975 
nach vielerlei Schwierigkeiten fertiggestellt 
und bezogen. 
Inzwischen hatte - nach der Emeritierung 
von Kröhnke- Dieter Seebach (geb. 1937, 
Promotion 1964, Habilitation 1969, Ruf 
nach Zürich 1977) die Leitung des Instituts 
übernommen; ihm folgte 1978 Günther 
Maier (geb. 1932, Promotion 1959, Habili­
tation 1964). Vorübergehend vertraten das 
Fach Organische Chemie in den letzten 25 
Jahren folgende Hochschullehrer: Jürgen 
Gosselck (geb. 1927, Promotion 1958, Ha­
bilitation 1961, Ruf nach Kassel 1974), 
Wilhelm Paul Neumann (geb. 1926, Pro­
motion 1952, Habilitation 1959, Ruf nach 
Dortmund 1962), Volker Jäger (geb. 1942, 
Promotion 1970, Habilitation 1979, Ruf 
nach Würzburg 1980) und Dieter Enders 
(geb. 1946, Promotion 1974, Habilitation 
1979, Ruf nach Bonn 1980). 
Das Fach organisch-chemische Technolo­
gie nahm über viele Jahre im Rahmen einer 
Honorarprofessur Otto Horn (geb. 1904, 
Promotion 1927) wahr, diese Aufgabe 
wurde danach ab 1976 von Harald Jensen 
(geb. 1923, Promotion 1955, ab 1979 Ho­
norarprofessor) übernommen. Professor 
Horn ist der Universität auch heute noch 
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als Ehrensenator eng verbunden. Einen 
Lehrauftrag für die Anwendung spektro­
skopischer Methoden hat seit 1961 Ernst 
Hoffmann (geb. 1917, Promotion 1943, ab 
1970 Honorarprofessor) inne. 
Die zur Zeit laufenden Forschungsaktivi­
täten im Bereich der organischen Chemie 
sind breit gefächert. So ist es kein Wunder, 
daß die synthetische Chemie, der gerade in 
jüngster Zeit wieder ein hoher Stellenwert 
zuerkannt wird, hierzulande einen wohl­
etablierten Platz hat. Ziel hierbei ist es, 
Bausteine in die Hand zu bekommen, die 
sich zur Darstellung auch der komplizier­
testen Moleküle, z.B. von Naturstoffen, 
eignen. Die Palette der präparativ bearbei­
teten Gebiete ist damit keineswegs er­
schöpft. Struktur und Eigenschaften von 
metallorganischen Reagenzien werden in­
tensiv untersucht. Auch reine Kohlenstoff­
systeme, unter anderem Polycyclen mit 
fluktuierenden Bindungen und kleine Rin­
ge, stehen im Blickpunkt des Interesses. 
Häufig gibt sich der Organiker mit der 
Darstellung einer neuen Verbindung nicht 
zufrieden. Er verwendet oft mehr Energie 
darauf, eine Antwort auf die Frage zu fin­
den, auf welchem Wege die von ihm erhal­
tenen Substanzen gebildet werden. Solche 
reaktionsmechanistischen Studien, die für 
das Verständnis von organischen Reaktio­
nen unabdingbar sind und helfen können, 

ein ordnendes Prinzip für die fast unüber­
schaubare Vielfalt an Möglichkeiten zu 
finden, verlangen einen großen apparati­
ven Aufwand. 

Die aufgeführten Forschungsarbeiten wer­
den getragen von den Professoren Huber­
tus Ahlbrecht (geb. 1938, Promotion 1966, 
Habilitation 1970), Rainer Askani (geb. 
1939, Promotion 1965, Habilitation 1971), 
Günther Maier und Junes Ipaktschi (geb. 
1940, Promotion 1966, Habilitation 1972). 
Die Zusammenarbeit mit einer stattlichen 
Reihe von akademischen Räten, Dokto­
randen und Diplomanden ist hierbei das 
tragende Fundament. 

Es ist selbstverständlich, daß neben der 
Forschung der Lehre ein gleichwertiger 
Platz zukommt. Wenn den Lehrveranstal­
tungen an dieser Stelle eine adäquate Er­
wähnung versagt wird, so hat das seinen 
Grund darin, daß diese zentrale Aufgabe 
auch für den Außenstehenden sehr viel 
leichter erkennbar ist. 

Erfolgreiche Arbeit in einem Institut be­
darf der tätigen Mithilfe aller. Das Erbe 
Justus von Liebigs bedeutet eine zusätzli­
che Verpflichtung. Wir sind uns dessen be­
wußt und wollen das in unseren Kräften 
Stehende tun, diesem Anspruch zu genü­
gen. 

Günther Maier 

Institut für Anorganische und Analytische Chemie 

Das Institut für Anorganische und Analy­
tische Chemie der Universität Gießen wur­
de 1962 gegründet. Erster Direktor war 
Gerhard Fritz (geb. 1919/ promoviert 
1946/ habilitiert 1953 bei Hans Kautsky), 
Schüler von Heilmut Hartmann. Er hat die 
Chemie der Carbosilane und der Silylphos­
phane erschlossen. Seit 1965 ist er Ordina­
rius in Karlsruhe. 
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Sein Nachfolger, Rudolf Hoppe (1922/ 
1954/1958 bei Wilhelm Klemm), lehnte 
mehrere Rufe (1964/65, 1968, 1974) ab, um 
1965 nach Gießen zu gehen bzw. hier zu 
bleiben. Bis 1975 residierte sein Arbeits­
kreis im alten Gymnasium (Südanlage) 
und übernahm 1968 auch die Räume der 
Biophysik, die dank Sondermitteln des 
Hessischen Kultusministers umgerüstet 



wurden. Aus diesen wurde auch der Bauei­
ner Laborbaracke im Hof finanziert, die 
wegen der schon damals stark steigenden 
Zahl der Studenten mit Nebenfach Chemie 
(1981 fast das Zehnfache von 1965) ent­
stand. Er erreichte, daß der geplante Neu­
bau Chemie trotz Ablehnung durch den 
Wissenschaftsrat doch errichtet wurde. 
Dadurch konnten auch die für die Beset­
zung freiwerdender Lehrstühle durch Pro­
fessoren von Rang notwendigen Mittel 
und Laborplätze beschafft werden. 
Nachdem Rudolf Hoppe die Existenz der 
Edelgasverbindungen lange vor ihrer Ent­
deckung vorausgesagt und mit XeF 2 das 
erste binäre Edelgasfluorid (1961) darge­
stellt hatte, wurden in Gießen über ein hal­
bes Tausend neuer Metallfluoride und eine 
noch größere Zahl „bunter" Metalloxide 
und -sulfide durch neue Synthesewege ge­
funden. Mit seinem Schüler Hans G. v. 
Schnering Getzt Direktor am Max-Planck­
Institut für Festkörperforschung, Stutt­
gart) führte er moderne röntgenographi­
sche Einkristallmethoden in die chemi­
schen Institute Deutschlands ein. Seitdem 
ist seine Arbeitsgruppe ein Schwerpunkt 
der Kristallstrukturforschung. Die von 
Klemm begründete Magnetochemie wird 
fortgeführt. Modellrechnungen von Git­
terenergien, Effektive Koordinationszah­
len, der Ausbau der Chemischen Formel­
sprache und die Anwendung der Graphen­
theorie auf Probleme der Festkörperche­
mie sind weitere Arbeitsgebiete. Die Pro­
fessoren Hanskarl Müller-Buschbaum 
(1969 Ordinarius in Kiel), Horst Sabrow­
sky (1972/73 Professor H2 in Gießen, seit 
1973 C3 in Bochum) und Martin Jansen 
(1981 Professor C4 in Hannover) haben 
sich in Gießen bei ihm habilitiert. Zahlrei­
che Schüler sind in der Industrie, mehrere 
in führender Position (auch in USA, 
Frankreich, Iran), andere, wie Prof. Dr. 
Christoph Hebecker (Fluorchemie der Sel­
tenen .Erden), bzw. die Privatdozenten Dr. 

Bernd Müller (Hochdruck-Fluorchemie) 
und Dr. Gerd Meyer (Metallchloride etc.) 
sind noch in Gießen tätig. Privatdozent 
Dr. Werner Urland (Theoretische Chemie) 
ist seit 1982 am Max-Planck-Institut für 
Festkörperforschung in Stuttgart. 
Hoppe, Träger wissenschaftlicher Aus­
zeichnungen, ist Mitglied der Deutschen 
Akademie der Naturforscher LEOPOL­
DINA zu Halle/S., der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften, Mitheraus­
geber wissenschaftlicher Zeitschriften so­
wie Mitglied wissenschaftlicher Gremien. 
Nach dem Tode von Paul Ehrlich (geb. 
1912/promoviert 1937/habilitiert 1947), 
Schüler von Wilhelm Biltz und Klemm, zu­
letzt persönlicher Ordinarius, wurde im 
selben Jahr (1970) auf den neu geschaffe­
nen Lehrstuhl II für Anorganische Chemie 
Reginald Gruehn (1929/1962/1969), Schü­
ler von Harald Schäfer (Münster/Westf.), 
berufen und die ihm zugeordnete Abtei­
lungsleiterstelle mit Hans-Joachim Seifert 
(1930/1957/1963), einem Ehrlich-Schüler, 
besetzt. Dieser ist seit 1973 Professor in 
Kassel und führt dort seine meist thermo­
chemischen Untersuchungen an quasi-bi­
nären Systemen von Metallchloriden wei­
ter. Ein anderer Ehrlich-Schüler, Hubert 
Kühnl (1926/1958/1962), ist jetzt Extraor­
dinarius in Hannover. Als Nachfolger Sei­
ferts kam 1975 Wolfgang Jeitschko (1930/ 
1957), ein Schüler des Wiener Professors 
Hans Nowotny, aus den USA (DuPont, 
Wilmington). Seine Untersuchungen der 
Struktur und physikalischen Eigenschaf­
ten von Phosphiden und Arseniden der 
Übergangsmetalle setzt er seit 1979 in 
Dortmund (Ordinarius) erfolgreich fort. 
Seit 1981 ist Wolfgang Laqua (1935/1971/ 
1977), ein Bertold Reuter-Schüler aus Ber­
lin, der zwischenzeitlich bei dem Physiko­
chemiker Hermann Schmalzried in Han­
nover arbeitete, Inhaber dieser Professur. 
Er befaßt sich mit Reaktionskinetik z. B. 
von silicatischen Mischphasen bei hohen 
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Temperaturen, einem für den Ablauf ge­
steinsbildender Prozesse in der Natur 
wichtigen Problemkreis. 
Der Inhaber des Lehrstuhls II, Reginald 
Gruehn, begann seine Tätigkeit in räumli­
cher Enge in überwiegend nur provisorisch 
ausgestatteten Labors. Obwohl die Uni­
versität ihm mit einem Teil des Hauses 
Ludwigstraße 27 half, in dem auch sein er­
stes Elektronenmikroskop aufgestellt wur­
de und das seither Zentrum der Arbeits­
gruppe ist, wurden die „Ehrlichsche Villa" 
(Ludwigstraße 21 a, in Höhe der alten Au­
la) sowie Räume der benachbarten Organi­
schen Chemie weiterhin für die schnell 
wachsende Zahl der Mitarbeiter benötigt. 
Erst mit dem Bezug des Chemie-Neubaus 
(1975) sind angemessene Laboratorien ver­
fügbar. 
Er untersucht seit über 20 Jahren Metall­
oxide und Oxidfluoride mit meist sehr 
komplizierter Zusammensetzung wie bei 
der neuen Verbindung Nb590 147F; oft 
kann die Zusammensetzung nicht einmal 
durch derartige Formeln angegeben wer­
den. Ihr kristalliner Feinbau ist durch die 
neue Methode der hochauflösenden 
Durchstrahlungselektronenmikroskopie 
der Beobachtung zugänglich geworden. 
Gruehn und seine Mitarbeiter sind die er­
sten Chemiker in Deutschland, die die 
Hochauflösungsmethode anwenden konn­
ten. Ein weiteres Arbeitsgebiet ist die 
Züchtung von Kristallen fester Stoffe, die 
oftmals nur über Reaktionen mit aggressi­
ven Gasen bei hohen Temperaturen zu er­
reichen ist. Hilfsmittel hierbei sind ein spe­
zielles Massenspektrometer sowie Modell­
rechnungen mit modernen Rechenpro­
grammen. 
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Von seiten der Anorganischen Chemie er­
folgt auch die Betreuung der Chemiestu­
denten in Anorganischer Technologie. 
Dieses Gebiet wurde von 1956 bis 1967 von 
Dr. Ing. Wolfgang Teske (Hoechst AG, 
Honorarprofessor in Gießen seit 1961), 
und danach von Dr. Eberhardt Weise (Di­
rektor, Bayerwerk Leverkusen, Honorar­
professor in Gießen seit 1971) und zeitwei­
se (1972-76) auch von Prof. Dr. Heinz 
Harnisch (Direktor, Hoechst AG) vertre­
ten. 
Die Zusammenarbeit mit der benachbar­
ten Physik (Prof. Dr. Arthur Scharmann 
und Prof. Dr. Christoph Heiden) ist erfreu­
lich und hilfreich. 
Die Anorganische Festkörperchemie kann 
nur mit erheblichem experimentellem Auf­
wand betrieben werden (z. B. Großgeräte 
wie Elektronenmikroskop, Elektronen­
strahlmikrosonde, automatisches Vier­
kreisdiffraktometer etc.). Die erheblichen 
Finanzmittel wurden in Form der Erstaus­
stattung durch das Land Hessen, in be­
trächtlichem Ausmaße auch zusätzlich 
durch die Deutsche Forschungsgemein­
schaft sowie durch die Stiftung Volkswa­
genwerk zur Verfügung gestellt. Diese und 
vor allem der Fonds der Chemischen Indu­
strie haben die Arbeiten aller genannten 
Professoren und Dozenten in dankenswer­
ter Weise unterstützt. Leider ist die perso­
nelle Ausstattung des Instituts rückläufig, 
der verfügbare Sachetat entspricht schon 
lange nicht mehr dem tatsächlichen Be­
darf. Die zukünftige Entwicklung des In­
stituts ist deshalb mit Sorge zu betrachten. 

Rudolf Hoppe 



Physikalisch-Chemisches Institut 

Als iin Jahre 1957 das 350jährige Jubiläum 
der Gießener Universität begangen wurde, 
waren im Physikalisch-Chemischen Insti­
tut in der Goethestraße die schlimmsten 
Wunden, die der Krieg geschlagen hatte, 
verheilt. Das Institut, eine der ältesten 
selbständigen Forschungs- und Unter­
richtsstätten für Physikalische Chemie in 
Deutschland, residierte seit 1899 in dem 
Gebäude an der Goethestraße und Ste­
phanstraße, gemeinsam mit dem damali­
gen Physikalischen Institut. 
Der Inhaber des Lehrstuhls für Physikali­
sche Chemie, der ordentliche Professor Dr. 
Ing. Kurt Neumann (geb. 1905; Dr.-lng. 
habil. bei Max Volmer, Berlin 1935; Beru­
fung nach Gießen 1942; Emeritierung 
1970) war Direktor des Instituts. Ihm zur 
Seite stand der ordentliche Professor Dr. 
phil. Lothar Hock (geb. 1890; Habilitation 
bei Karl Schaum, Gießen 1924; Emeritie­
rung 1959; gest. 1978). 
Neumann wirkte bis zu seiner Emeritie­
rung in einem kleinen Kreis enger Mitar­
beiter, mit denen er vor allem die Phäno­
mene der Phasenumwandlungen und 
-gleichgewichte erforschte. Obwohl die da­
maligen Umstände des Instituts wissen­
schaftliche Forschung nur mit bescheide­
nem apparativen Aufwand erlaubten, wur­
den unter Neumann beachtenswerte Re­
sultate erzielt. Eine selbständige Arbeits­
gruppe, die sich mit Problemen des Kri­
stallwachstums befaßte, entstand in diesen 
Jahren unter Leitung seines Schülers Dr. 
Werner Dittmar (geb. 1929; Habilitation 
bei Kurt Neumann, Gießen 1965; Ernen­
nung zum Professor 1969; Wiss. Rat und 
Professor in Dortmund 1971; gest. 1977). 
Als Nachfolger von Neumann wurde im 
Jahre 1970 Professor Dr. Wolfhart Seidel 
(geb. 1929; Habilitation bei Hans Martin, 
Kiel 1966; Wiss. Rat und Professor 1970 in 
Kiel) als ordentlicher Professor für Physi-

kalische Chemie nach Gießen berufen. Da­
durch ergibt sich eine weitgehende Verla­
gerung der Forschungsgebiete: Mit der 
modernen Methode der gekreuzten Mole­
kularstrahlen wird versucht, Einblicke in 
die Intimsphäre chemisch miteinander rea­
gierender Atome und Moleküle zu gewin­
nen. Anderweitige Untersuchungen be­
schäftigen sich mit der detaillierten Erfor­
schung der Zerstörung von Molekülen 
durch energiereiche LASER-Lichtquan­
ten. Experimente, die zunächst der Unter­
suchung von Reaktionen ·mit gasförmigen 
Ionen dienten, werden. weiterentwickelt 
zur Methode der Sekundärionen-Massen­
spektrometrie (SIMS). Mit ihrer Hilfe 
können interessante Aussagen über den 
Aufbau von Festkörperoberflächen und 
Reaktionen auf solchen Flächen gewon­
nen werden. 
Neben diesen modernen Forschungsarbei­
ten werden auch Untersuchungen auf 
mehr klassischen Gebieten der Physikali­
schen Chemie durchgeführt. Hierzu gehö­
ren außer Untersuchungen über verdünnte 
Elektrolytlösungen auch Arbeiten über 
den Einfluß von Milieustoffen (Lösungs­
mittel, Trägergase) auf den zeitlichen Ab­
lauf chemischer Reaktionen. 
Nach dem Weggang von Dittmar nach 
Dortmund liefen die Forschungen seiner 
Arbeitsgruppe in Gießen aus. Als sein 
Nachfolger wird im Jahre 1973 Dr. Man­
fred Winnewisser (geb. 1934) als Professor 
berufen. Durch ihn wird in der Physikali­
schen Chemie in Gießen zusätzlich das Ar­
beitsgebiet Molekülspektroskopie einge­
richtet. Mit Hilfe von Mikrowellen- und 
Infrarotspektren werden detaillierte Infor­
mationen über den Bauplan von Molekü­
len gewonnen. Hierbei gelingt in einigen 
Fällen die Synthese und der Nachweis bis­
her unbekannter Moleküle. Im Zusam­
menhang mit einer engen Kooperation mit 
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dem Max-Planck-Institut für Radioastro­
nomie in Bonn stehen vor allem solche 
Moleküle im Vordergrund der Forschung, 
deren spektroskopische Signale im inter­
stellaren Raum gefunden oder vermutet 
werden. 
Mit der Einrichtung der neuen Arbeitsge­
biete in der Physikalischen Chemie erge­
ben sich im Institut in der Goethestraße 
zunehmend räumliche Schwierigkeiten, 
weil ein Umzug in den inzwischen entste­
henden Neubau der Chemischen Institute 
sich immer wieder verzögert. Um diesen 
Schwierigkeiten entgegenzuwirken, erhält 
die Physikalische Chemie im Jahre 1971/72 
Ausweichräume im Gebäude Ludwigstra­
ße 27 zugewiesen. Hier werden die Prakti­
ka untergebracht. Eine Beseitigung der 
räumlichen Schwierigkeiten wird jedoch 
erst durch den Umzug des Physikalisch­
Chemischen Instituts im Jahre 1975 in den 
Chemieneubau am Heinrich-Buff-Ring er­
reicht, in dem der Physikalischen Chemie 
Räume in der 8., 9. und 10. Etage zugewie­
sen werden. 
Neben den räumlichen Möglichkeiten des 
Instituts erfährt auch der personelle Be-

Institut für Didaktik der Chemie 

Unter Didaktik der Chemie ist die Wissen­
schaft zu verstehen, die sich mit dem Leh­
ren und Lernen der Chemie befaßt. Sie be­
schäftigt sich insbesondere mit Lehr- und 
Lerninhalten der Chemie, mit Verfahrens­
weisen und Methoden des chemischen Un­
terrichts und des Lehrens der Chemie, mit 
ihren Organisationsformen und Hilfsmit­
teln. 
Eine Optimierung und Verbesserung des 
Unterrichts und der Lehre wird immer drin­
gender, speziell im Hinblick darauf, daß 
das Bildungsgut an eine ständig wachsende 
Anzahl von Schülern und Studenten her­
angetragen werden muß. Es geht vor allem 
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stand eine Erweiterung, die teilweise den 
wachsenden Studentenzahlen und damit 
der zunehmenden Ausbildungslast Rech­
nung trägt. War im Jahr 1957 lediglich eine 
Assistentenstelle vorhanden, so verfügt 
das Institut zum Zeitpunkt des Umzuges in 
den Chemieneubau über neun Stellen für 
wissenschaftliche Mitarbeiter. Vorüberge­
hend, zwischen 1971 und 1973, standen so­
gar 11 Stellen für wissenschaftliche Mitar­
beiter zur Verfügung. 
Der Aufbau der modernen Forschungsge­
biete hat zu einer Installation von kompli­
zierten und sehr wertvollen Forschungs­
einrichtungen im Physikalisch-Chemi­
schen Institut geführt, deren Betrieb auch 
einen nicht unbeträchtlichen Aufwand an 
Personal- und Sachmitteln verlangt. Dank 
sehr großzügiger Förderung der verschie­
denen Forschungsvorhaben vor allem 
durch die Deutsche Forschungsgemein­
schaft, durch die Max-Planck-Gesellschaft 
und durch den Fonds der Chemie konnten 
jedoch die ungünstigen Entwicklungen der 
letzten Jahre gemeistert werden. 

Woljhart Seidel 

darum, die Chemie so darzustellen, daß sie 
einem möglichst großen Kreis verständlich 
ist. Die didaktische Aufbereitung sollte da­
zu führen, daß das Lernen mit geringerem 
Zeit- und Arbeitsaufwand ermöglicht 
wird. Die Didaktik der Chemie befaßt sich 
mit Fragen, die mit der Vermittlung chemi­
scher Inhalte, der Stoffauswahl und der 
Optimierung des Lernprozesses zusam­
menhängen. Die gegenstandstheoretische 
Erschließung des Faches Chemie im Hin­
blick auf Lehrbarkeit und Lehrwertigkeit 
seiner Inhalte, die Erforschung der Abläu­
fe in Lernprozessen und Optimierung des 
Lernablaufs spezifischer Lehrinhalte, die 



Entwicklung fachspezifischer Unterrichts­
theorien, wobei die fach- und gegenstands­
gemäßen Methoden, Lehr-, Lern- und 
Übungsformen mit eingeschlossen sind, 
die Entwicklung didaktischer Medien und 
Hilfsmittel für das Fach Chemie, sind Auf­
gaben, die von der Didaktik der Chemie 
ebenfalls wahrgenommen werden. 
Das Seminar für Didaktik der Chemie hielt 
seinen Einzug in Gießen im Jahre 1961, wo 
es zunächst der Hochschule für Erziehung 
an der Justus Liebig-Universität angehör­
te. Der bisherige Lehrbeauftragte, Dr. rer. 
nat. Dr. med. Hans Kathen (geb. 1912) 
wurde 1962 als Professor (H 3) nach Gie­
ßen berufen und zum Direktor des Semi­
nars für Didaktik der Chemie ernannt. Er 
hatte in Chemie und Medizin an der Ge­
org-August-Universität in Göttingen pro­
moviert, war von 1948 bis 1957 als Wissen­
schaftlicher Mitarbeiter an mehreren For­
schungsinstituten und von 1957 bis 1961 
als Dozent am Pädagogischen Institut in 
Weilburg tätig gewesen. 
Im Jahre 1966 ging die Hochschule für Er­
ziehung in die Abteilung für Erziehungs­
wissenschaften (AfE) der Justus-Liebig­
Universität über. Im Dezember 1969 starb 
Kathen, und auf seine Stelle wurde Jürgen 
Gosselck (geb. 1927) berufen, wobei die 
Stelle auf eine H 4-Stelle aufgewertet wur­
de. Gosselck war vordem schon am Insti­
tut für Organische Chemie der Justus-Lie­
big-Universität als Professor und Abtei­
lungsleiter (H 3) tätig gewesen; er verließ 
1974 das Seminar für Didaktik der Che­
mie, als er einem Ruf an die Gesamthoch­
schule Kassel folgte. 
Im Jahre 1970 erfolgte die Fachbereichs­
gründung an der Justus-Liebig-Universi­
tät; die Abteilung für Erziehungswissen­
schaften wurde aufgelöst und das Seminar 
für Didaktik der Chemie in den Fachbe­
reich Chemie eingegliedert. Im Jahre 1971 
wurde Dr. rer. nat. Adalbert Wollrah (geb. 
1928) als Professor (H 4) an das Seminar 

für Didaktik der Chemie der Justus-Lie­
big-Universität berufen. Wollrah hatte an 
der Karls-Universität in Prag promoviert 
und war von 1958 bis 1968 am Institut für 
Organische Chemie und Biochemie der 
Tschechoslowakischen Akademie der Wis­
senschaften tätig gewesen. Von 1968 bis zu 
seiner Berufung an die Justus-Liebig-Uni­
versität Gießen unterrichtete Wollrah am 
Gymnasium in Limburg. Dr. rer. nat. Hel­
mut Gebelein (geb. 1940), der in Frank­
furt/Main an der Johann Wolfgang Goe­
the-Universität promovierte, wurde 1972 
als Professor (H 2) an das Seminar für Di­
daktik der Chemie der Justus-Liebig-Uni­
versität berufen. 
Mit Erlaß des Hessischen Kultusministers 
wurde 1976 aus der Organisationsform des 
Seminars für Didaktik der Chemie das In­
stitut für Didaktik der Chemie. Es bildet 
die Studenten des Lehramts für Haupt­
und Realschulen aus, ebenso die Studenten 
für das Lehramt an Grund- und Sonder­
schulen mit dem Wahlfach Chemie. Das 
Institut für Didaktik der Chemie betreut 
sowohl die fachliche als auch die fachdi­
daktische Ausbildung dieser Studiengän­
ge. Das Institut gewährleistet die Durch­
führung des fünfwöchigen Schulprakti­
kums auch für die Studenten des Lehramts 
an Gymnasien und bietet die dazugehöri­
gen Begleitveranstaltungen an. Weitere 
Ansätze für die fachdidaktische Betreuung 
der Studenten dieses Studienganges liegen 
bereits vor. 
An der Justus-Liebig-Universität entstand 
ein neuer Studiengang Polytechnik/Ar­
beitslehre, an dessen Autbau sich das Insti­
tut für Didaktik der Chemie wesentlich be­
teiligt hat. Vom Institut für Didaktik der 
Chemie werden den Studenten dieses Fa­
ches eine Reihe von Veranstaltungen ange­
boten. 
Die fachdidaktische Forschung des Insti­
tuts für Didaktik der Chemie hat einige 
Schwerpunkte. Einer davon ist die Ent-
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wicklung von Unterrichtseinheiten für den 
Chemie- und Sachkundeunterricht. Ein 
weiteres Gebiet bilden Untersuchungen 
zur Einführung moderner analytischer 
Methoden und Methoden zur Trennung 
von Stoffgemischen in den Unterricht der 
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Sekundarstufe 1 und II. Der Schwerpunkt 
liegt hierbei auf der Gaschromatographie. 
Die Entwicklung von Hilfsmitteln zur Ver­
anschaulichung und Objektivierung des 
Chemieunterrichts bildet ein weiteres For­
schungsobjekt. 

Adalbert Wollrah 




